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Die Kunst in den Mietshäusern
und im Eigenheim.

Von Architekt Oeorg Schmidt.
(Nachdruck verboten.)

J n lInserer Zeit, wo jede Summe nur flüssig wird, wenn
eine mögJichst rasche llnd große Vermehrung gehofft werden
kann, ist ein Kunstwerk nur cin totes Kapital.

Der KÜnstler sicht sich zumeist in der unangenehmen
Lage, nllr für sein Atelier zu schaffen und selbst wenn ihm auf
der Kunstausstellung die größte Anerkennung zuteil ward. so
bleibt immer ein Stachel in seinem Herzen zurück. wenn ihm
der klingende Lohn für seine Arbeit vorcnthaJtcn wird weil
man 
eine Arbeit wohl bewundert, aber nicht kauft.' Nur
vereinzelt findet sich ein Mäcen, welcher ein Kunstwerk er­
steht. Durch den trügerischen Kunstflitter, der bHlig aui den
Markt geworfen wird, ist der Masse unseres Volkes der Sinn
fiir wirkliche Kunst abhanden gekommen.

\\/as ein gutes Kunstwerk dem Kunstfreund, dessen
(jemÜt. dessen Sinn und Auge für den Genuß erzogen und ge­
bilde't sind, täglich bietet. vermag ein Banause nicht zu er­
Iflessen. Weit gefehJt wäre jedoch, wenn man aus dem fehlen
eines Kunstwerkes in der Behausung ohne weiteres auf den
mangelnden Kunstsinn des Inhabers schließen \vollte. Leider
L'rfordern die steigenden LebensbedÜrfnisse so viel "reale"
\Verte, daß fÜr die ,.tote" Kunst in dem Hnusha1tungsp1an kein
oder nur ein sehr gerin,g;er Betrag ausgeworfen werden kann.

Ein weiterer. schwerwieg-ender Grund. welcher es ver­
hinden, der KUJJst in unseren Wohnungen Unterstand zu
geben, ist der vViderstreit der Kunst mit der Mietskaserne.
Bei Abwä!{uTI,g; der Verhältnisse nnserer \
lohnung im sogen.
Etagenhause, kÖnnen feinfühlige Kunstfreunde die l<äume in den
meisten fäHen kaum aufnahmefähig- iür Kunstwerke erachten.
Das Bestreben, möglichst viel Zimmer auf dem kostbaren
Grund und Boden unterzubringen, bedingt eine karge Be­
messung der Licht- und Straßenseite mit um so ?,:rößerer
Tiefenentwickcl1lng. Um ein Bild, eine Skulptur wirklich ge­
nießen zu können, ist eine gute Beleuchtung Gnmdbedingung:.
ebenso auch eine entsprechende Entfernung zwischen Kunst­
werk lind Beschaucr, denn die Schönheit der Linie eines
plastischcn Gegenstandes oder die prächtige Stimmung eines
Gemäldes kommt erst zur Geltung, wenn der Sehwinkel ein
möglichst geringer, d. h, eine genügend entfernte Stellung dem
Deschauer möglich ist. Diese Vorbedingungen treffen wir in
den se1tensten fällen in dem Etagenhause.' Die LichtzufÜh­
rung ist beengt durch die gegenüberliegende Straßenseite mit
den hohen 5- und 6-geschossigen Häusern. Der zumeist über
den Fenstern befindliche, oft höchst überflüssige Balkon
schränkt die Lichtzuführllng noch mehr ein. Die ohnehin nicht
allzureichJich bemessenen Raumflächen werden noch durch
eine R.eihe Türen eingeengt, denn die "auf VOifat" hergestellte
\Vohnung muß für möglichst. vieler Leute Geschmack ein­
.t:'erichtet seilI, d. h. von den TÜren wird die eine oder andere
je nach Bedari geöffnet oder zugesteHt. Nach Einbringen der
Möbel findet man dann schließHch, daß es rein unmöglich ist,
noch etwas Wandfläche für das Aufhängen einiger Gemälde
oder I-(äIlJD für eine
n plastischen Kunstgegens
and zu gc\vin­
nen. Es bliebe fast nur Übrig, sich ein gesondertes "Kunst­
kabinett" zuzulegen, aber dieser schöne Gedanke wÜrde zum
Teil unter den gleichen übelständen zu leiden haben und eine
beträchtliche Steigerung des schon genügend hohen Miet­
bUdgets bedingen, anch dem Zweck der Kunstgegenstände im
Hause geradezu entgegenstehen, denn wir wollen uns doch im
lltags]eben an den Schöpfungen der Kunst erfrencn und diese
Immer auf uns wirken Jassen. Auch weil die Vlerke der KUIJst
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Haarrisse in Sfampfbetonflächen. Haus­

$0 ungemein zur Erhöhun
 der Stimmung- und Gemi1tJichkeiE.
im Raum beitragen, möchten wir sie nicht in unserer ständigen
Umgebung vermissen. Dem f.rwerbe von Kunstwerken steht
ferner entgegen der Gedanke an den unvermeidlichen "Um­
zug", wie ja schon das Wort Mietwohnung eine Einengung des
Persönlichen und die Verpflichtung des Anpasse,1s an die
Launen und Lebensgewohnheiten Dritter und Vierter hedingt.
Es werden also Eigenschaften verlangt. \velche den Mensdle!
leicht auf die "Vo/anderschaft" drängen. Da nun ,.leichtes Ge­
päck" ein Vorzug des Wandernden ist, so ist auch leicht er­
klärlich. daß man vermeiden wird, auch noch die sensiblen
Werke der Kunst der Umzugsgcfabr auszusetzen, weil sie
doch eigentlich nicht für den lV\öbeiwagcn zugeschnitten sind!

Was bietet nun im Gegensatz zur städtischen Mietwoh­
nung: das Eigenheim der Kunst? Zunächst gut belcnchtete
I-<äume, weil keine geschlossenen hohen Hatlsfronten g-egen­
überstehen, die Straßcn durch die Vorgärten auch reichlich
breit angelegt sind. ferner eine reichlichere Abmessung- der
Raumgrößen, die weit cher ein Unterbringcn von Kunst­
werken gestatten, denn bei einem Landhausgelände bwncht
nicht mit jedem Quadratzentimeter gerechnet zu werden, wie
bei den Übermäßigen Ofllndstiickspreisen der Oroßstadt. Den
\Viclerwärtigkeiten des öfter widerhalten Umzugs ist der Re­
sitzer des Eigenheims anch nicht ausgesetzt, weil er sich ent­
weder sein Heim selbst g-ebuut, nach seinem <ieschmack efn­
.\{erichtet oder eines fertig; erstanden hat, das seincn Anforde.
rungen entsprochen, indem er als ßesib',cr I[Jlabhiill/(i,
 von
andern Mitbewohnern allein dm. Leben im ilans seinen \VÜJl­
sehen entsprechend regeln kann. Ja selbst als Mieter eiu
s
Ei.
enheirns erfreut CI' stch dieses Kroßen Vortclls gegeniiber
dem Mieter des Etagenhallses. einen kostbaren I-(<lIlITI enthält
jetzt fast jedes f:ig-enheim. welcher zur Aufnahme von KUH
t­
werken wie geschaffen Ist: l1
imlich die Die!e. In ihr scheu
wir den vorzeitigen Schmuc-k- und Empfangsraum, die alte
deutsche Halle wieder auferstehen. 1\1 der Ausstattung der
Diele können wir beim Eintritt ins Haus sofort den KUlJstsinu
und Kunstgeschmack des I. ksitzers abwägen. Die großeu
Wandflächen Über der Treppe, die sie!! in der Diele elilpor
windet, sind die ideaJsten Plätze für das Anbringen scl:Önt:r
Gt:mäldc. Unsern Lesern ist gewiß das eine oder '-lJ1ckrc herr­
schaitliche Besitztum aus dem 17. oder 18. Jaluhundcrt, sei es
ein Schloß, Palast oder Landsitz bekannt, in welchem sich
immer in der Eintritts!lalle lind Jängs der Treppe präL"l1tig;
Gemälde befinden, welche unsere Augen fesseln, amI. dem
Raum eine feicrJiche Stimmung geben. In der Die!e selbst so­
wohl als auf den Treppenpodesten, läßt sich ferner nudl
manch schönes \Verk der BiJdhauerkunst unterbringen. Die
Beleuchtung ist schon durch die Anlage der Diele die denkbar
gÜnstigste und so ist bei gewähJtem Geschmack es leicht
möglich, ein kÜnstlerisch wirkendes Schrnw.:kkästchen er­
stehen zu lassen. Unter Zuhilfenahme einiger nicht zu zier­
licher MöbelsHicke und eines schönen Kamins \vird der war­
tende Gast schon durch die l
a!lmausstattulJg warm empfan­
gen und eIn vertiefen iu die \"orhandenen K!1TJstwerke dfirik
weit angenehmer sein, als das Selbsthypnotisieren in den all­
gemein iib1ichen Empfangsräumen durch wicllerholtes Zählen
der Blumen auf den Tapeten oder der Quasten an dcn unvcr­
meidUchGn gepolsterten SaJonmöbeln.

\-Vir findeIl schon heute in vielen Landh
illsef1J priichtiJ{c
Werke (ler Maler und Bildhauer und bei der wachsenden Be­
wegullg zugnnsten des Eigenheims dürften die Beziehungen
zwischen Kunst lind Landhaus noch inniger werden.

Es ist vielleicht nicht zuviel gesagt. WCnlJ wir dIe KÜnst­
ler selbst als bahnbrcchend für die Landhausbewegung be­
zeichnen. Viele liulldert habcll sich schon seit langem in die
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Vororte oder an die Grenze der Städte geflüchtet, um. wenn
auch in bescheidenem Heim, ungestört und frei ihrer Kunst zu
leben. Es sei hier vieIJeich der MatlIiJdenhähe bei Darmstadt
gedacht, welche der kunstsinnige Großherzog von Hessen der
Künstlcrkolonie zu ungestörtem Schaticn eingeräumt. Eine
Reihe Münchener Künstler hat sich am Wa1chcnsee einen be­
schaulichen Wohnsitz erbaut. Wem wären im weiteren nicht
die "Worpswcder" bekannt, eine Gruppe bedeutender MaJer
Overbeck, am Ende, V ogeler u. a. m., welchc., um noch U1 ­
gestörter aus dem unerschöpflichen Born der Natur schöpfen
zu können, sich in dem kleinen Dorf Worpswede eine Künst- ;
!erkiausc geschaffen haben; auch das Dorf WiJHngshausen bei.
Ziegenhain in der Schwalm in Hessen ist als Malernieder­
lassung nicht unbekannt Ist nun die Stadtflncht der Maler
und Bildhauer schon zum Teil in ihrem Berufe begründet. so
sind es auch ohne diese direkten Beziehungen in nicht geringe­
rer Zahl d!e Künstler auf den "weltberühmten Brettern". Sän­
ger und Schauspieler. welche außerhalb des auf- und nieder­
wogenden Oroßstadtlebens sich in freier Natur ein ruhiges
Heim gesfleht. Nicht unbekannt dudte sein, daß die berÜhmte
französische Tragödin Sarah Bernhard, sicn ein fast unnah­
bares "Nest" lJ1 den wiJden KUppen über stürmender BralJ­
dung an den KÜsten der Bretagne erbaut hat.

Schließlich habcn wir noch die Pflicht, auch der Kunstler
der feder, unserer' feinsinnigsten Dichter. Schriftsteller und
Komponisten zu gedenken, die ebenfalls, wenn ihnen nicht die
klinKende Münie für Ihre Kunst ausgeblieben. sich in den
schönsten Teilen ihrer engeren oder weiteren 1ieimat ihr Zdt
aufge'schlag-en, um dem hohen Geistcsflug als einzige Ab1er,­
kung die freie und ge rausch lose Natur entgegenzusteHen.
deren geheimnisvolles Weben zu studieren und eine reiche
Arbeitskrah dafür einzutauschen.

Wir brauchen Kewiß unsern Lesern keine einzelnen Bei­
spic1c anzuführen, alle werden vielleicht in nächster Nähe die
innigstcn Beziehungen zwischen KUllst, Kiinstlcr und Land­
haus feststeHen können. Mit tausend faden ist das Landhaus
in der freien Natur mit der Kunst und ihren Jüngern verknüpft.
Bei dem idea]cn Denken und dem ausgesprochenen Sinn für
düs 'Schöne und Gute in der Kunst. wird aueh das Landhaus in
seiner 'äußeren Gestaltung- immer mehr beeinflußt .werden, zu
Nutz und frommen der Landschaft als auch der Besitzer des
Landhauses.

Wohnhaus Stehle in Sulz a. N.
Architekt (B. D. A.) Art u r M ü I 1 e r in Stuttgart.

(Abbildungen auf Seite 484, 486, und 487.)
Das Gebäude wurde für einen fabrikbesitzer in Sulz a. N.

entworfen und ist der Grundriß und in der Hauptsache auch
der Aufb,w den besonderen Wünschen des Bauherrn ent­
sprechend g;eplant. .

Die Treppe ist so angelegt, daß das Haus auch als Zwei­
familienhans Verwendung findcn kann. Die zah]reichcn Haus­
lauben, Erker und offenen Sitzplätze entsprechen ebenfalls
dem \Vunsche des I3auherrn.

Das Gebäude hat einen Haustcinsockel. ist sonst in Ziege]­
mauer'.Verk 'mit Putz ausgefü11rt und hat ein ro'tes Zieg-cldach.

.Die Baukosten belaufen sich TIuf rund 50000 Mark.

Haarrisse in Stampfbetonflächen.
(Nachdruck verbotelJ.)

Die Entwick]ung von Haarrissen in Stampfbetonflächen
gibt heute dem KU 1digel1 keinen Anlaß mehr zu BesorR:nissl'1!

. wegen etwaiger Schwäche des Betons. Wie man weiß, haben
i gen aue Untersuchungen ergeben, daß diese Haarrisse sich in
I keinem Falt tief. il1 den Stampfbetonkörper hinein erstrecken.
i vielmehr stets eine ]ediglich die Oberfläche berührende Er­
scheinung sind. Trotzdem ist der allgemeine \¥unsch, dieser
i Haarrisse Herr zu werden lind ihre Vermeidung mit Be­
stimmtheit betreiben zu können, 'durchaus begreiflich. Denn
sind die das Aussehen der Oberfläche so stark verunstaltcn­

dff)l;.t1ctmJi SC erst [ll1rHj.l da,  o ist ilul' f:ntfcrn -'lg nicht mehr
! !TIöJ;:lich,_  I)d ihj'  Übcrd ckul1g oder A1!sbesserl:lng durch

SondermaEnahmen ist zeitraubend, und überdies gar nicht
immer stoffgerecht durchzuführen.

Um den Haarrissen vorbeugen zu können, muß man die
Gründe ihrer f:ntstehung kennen. Daran fehlt es in der Fach­
weJt noch zumeisL Zwar sagt man sich, daß sie denl Sch\v!n­
den des Betons zuzuschreiben sind. Aber das Schwinden des
Betons an und für sich kann unmöglich die Ursache sein_
Üenn Beton schwindet beim Abbinden doch immer, und den­
nOch gibt es fäHe. in denen Stampfbetonflächen völli  von
Haarriss:en verschont bleihen. Es müssen also besondere Um­
st.ände sein, die auf der Stampfbetonoberfläche beim Schwin­
dtn die Haarrisse hervorrufen.

Man 'betrachte die Stainpibetomnasse. die zu Zwecken
der Stampfbetonausführungen ailein als die geeigneteste be­
kannt und gebräilchlich ist: Es ist das ein reichlich genäßter
Beton, der sogenannte plastische Beton. \Vie sorgfältig man
nun aber hier auch bei der Materialmischung auf innigste
Durcharbeitung Bedacht genommen haben mag, so läßt es
sich doch, was jeder bei den Stampfbetonarbeiten ohne
weiteres beobachten kann, gar nicht vermeiden. daß unter der
Wirkung des Stampfers sich eine Art jcinsten Zementwassers,
eine Art feiner Zementmilch, an den Außenflächep. hervor­
drängt nnd dort niederschlägt. So bildd sich also außen auf
den Stampfbetonflächen ein feiner, fester Überzug aus reinem
Zement. Des wei1.erell aber wird unter derselben Einwirkung
der St8mpbrbeit auch noch hinter dieser abgesonderten
Zementilbcrschicht in der Betonmasse selbst die äußerste
Lage r.cmenncicher, ais die mchr nach dem Kern des Beton­
körpers hin befindliche Masse. Da nun, wie allentha]ben be­
kannt, jeder Zementkörper beim Abbinden an der Luft um so
mehr schwindet, je zementreicher er ist. liegt es hier auf der
Hand, daß in dem Stampfbetonkörper beim Abbinden Un­
g]eichlleiten in den Spannungen, Ungleicheiten in den wirken­
den Schwindungskräften. atlftl'eten mÜssen. In der äußeren
Zementüberschicht. sowie in der nach außen zn belegenen.
fetteren Schicht der Stampfbetonmasse 'vollzieht sich dem­
!lach das Schwindcn schneller. als im Betonkern. So sind denn
außen die feincn Haarris3e etwas ganz Unausbleibliches.

Die Ursachen der Haarrisse sind dcmnach in zwei Ge­
bieten der Stampfbeton ausführung zu finden: Erstens in dem
äußeren, reinen, reinen Zementmilchiiberzug. der skh Über die
eigentliche Bctonoberf]äche breitet. und zweitens in der
äußeren. gegeniiber dem Kertl des Retorlkörpers erhcblkh
zementreicheren Schicht der Bc:tonmasse .selbst. Die Ver­
hÜtung des Anftrctens von Haarrissen hat sid1 also nach
diesen beiden r<.ichtungen ZlI wenden.

Zur Vermeidung der Haarrisse in dem Zementüberzllg
genügt das Entfernen dieser Schicht. Sie hat Ja für den
Stampfbetonk6rper überhaupt keinen vVert. sie ist über­
fliissig in be'tontecJ11Iisehcm, schädlich in beton ästhetischem
Sinne, Es empfiehlt sich daher. die Stampfbetonfläche noch
vor dem Abbiriden, also möglichst unmittelbar nach der
Stampfuug. d. h. spätestens sofort nach der Ausschalung, mit
sclwrren StahldrahtbÜrsten abzufegen. oder aber, \vas noch
besser und sachg-emäßer ist, mit einem Zementstein und feuch­
tem, scharfeJ11 Sande abzureiben. Durch dies Verf hren wird
die ällRere r ine Zcmentkruste beseitigt, aber weiter anch
noch. bei 'g-Ti1i1-dlichem Vorgehen, wird sogar aus der äußer­
sten Schicht der eigentlichen Betonmasse ein gut Teil des
Überreichen Zementgehalts herausgeholt.

Damit 'hat -man in der Praxis durchweg insoweit beirie..
digende  riolgc crzielt, als die Stampfbetonfläche, die sich
sonst schon-)mmitteIbar nach dem ersten Abbinden durch
Haarrisse verunstaltet zebde, jetzt \Vochen und Monate hin­
durch ohne diese fehlerscheinungen stehen blieb. Dann aber
schlug doch d6!' befriedigende Erfolg wieder in das Gegenteil
um: tJaarrissc bi1detensich jetzt in der, von der Zement­
kruste gcsäuuerten eigen'tlicQen Betonoberflächc. Diese  so
spÜte Aufkommen der Haarrisse beweist aber unzweideutig,
daß tatsächlich nicht nur dieser .äußere Zementübcrzug die
Schuld an den Haarrissen trägt, sondern daß auch die ällßcre
Lage der eigentlichen Betonmasse, eben wegen ihres stärke­
ren Zementgcha1tes, für die Haarrisse ver,mtwortlich gemacht
und gegen sie g-esichert werdell muß.

Diese ul1lllllgänglichc Sicherung der äußeren Stampf­
betonJuge gegen das Auftreten von Haarrissetl kann nun. m r
darin bestehen, uaB man den äuflcrcn Stampfbeton H'lr dl"e

(fortSe!lQUg Sdte 48S.)
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Kan7.e f):HJi.:f der AbbinduI1& des Bcronbaukörpcrs reichlich
ii::ucht hiilt. D<ldm-ch wird die in dieser äußeren Schicht VOf­
w<iltcndc NeiRll1!  zn s...;-hneJkrem .\bbinden Immer \\.jeder ge­

o daß derg-öÜllt das :\bbindun s- Imd das Scllwin­
1.wische!1 der ZCi1kIltreichcrcn AlIßcnlagc und

der weniger L',eJ1!l'JltrcicheIl Kenllll<lsse des Stampfbetons sich
\\'i:nig-stens allJ\;ihernd gleich hkibcl!. Dieses fcuchtlIaltcll
hewirkt Jnan bei horizontakn StampfbctonWic1!cl1 am zweck­
Imfßig:stcn durch Anibririg:cn einer Lage fcuchtcn lIud bestäIl­
diR B:J.cbzuicncJncndcll Sandes. Scnkrechte Stanlpibeton.
f!;icheH werden mit wasscrg;eträllldcll und dalleTlld anZI1­
nässenden Tiid1ct!t festaHlieg-elld hellal  ell_ Dies Vcrfahrcll
muR m11!1Itcrhrochcll solange durc.hge fillrt' werdcn. his sich
t!N ZemclJ! vÖ]]i1!;" kristallisier't Imt. SeJbstverständlfch ist.
daß dIes fe!!c!Jth 1!tel1 je naLll \Vitternng- lH1d Jahreszeit in
ycrschiedcl1 hoheJ1I Grade erforderlich jst. Die Praxis hat
Überall. wo in dieser \Veisc gegen die H-aanissc vorgebeugt
wurde, dlc erfreulichsten Ergebnis'sc erzielt. fLR.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Gegen die Refchsversiclterungsordnung. Der deutsche
Handwer1i.s- 1Jnd Qcwerbek<Immcrtag hat besch1dssen. auf
seiner am. 6. und 7. Se.ptcl11ber d. J. .in Stuttgart '.s:'tatHinden­
denT;1KllHg- 110e11111<11s einmÜtig Protest zu ,erheben .gegen die
großen Be1astullgen, \\'clche der dem Reichstag vorgelegte
lind in< einer Konm)issioJJ desselben bereits teiIwc.ise durc.h­
beratcllC CIcsetzent\\;urf de11 deutschen Arbeitgebern auf­
erlegen wÜr-de -und wodurch n<Illlen'tlich der gewerbetreibcnde
l\'1ittel- lind liandwerkerstand scl1\ver geschädigt werden
wiirde.

Verbands-, Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Förderung des Handwerks durch dcn Hansahllnd für

Hande] 1!nd Clewcrbe. Um jungen, strebsamcn Handwerks­
meistern und Werkmeistern Gelcgenhcit zu $.!;CbCl1. ihre Fort­
hjldun  zur fördern. gewährt der Hal1sabund zum Besuche der
Briisseler \Vc1tal1s tellung Beih!!fcn im Betrage bis zu je 150
lv\ark. Bewerber, welL:hc auf d!e VergÜnstigung Anspruch er­
heben woJ]en, mÜssen sich IInter Einreichung eines selbst­
eschncbc!1cn Lebenslaufs, polizeilichen FiihrnngszeugtJisses
und Empfehlungen von fmlllngcTI und dgl an den Zentral­
aus clIttß der vcrciJJigtcl1 Inllung!)verbände Deutschlands,
Berlin N 4, ChausscestrafJe 110, wenden.

Bezirl(sverband V "Schlesien" des Verbandes deutscher
Stejnbruch  und Steinmetzgeschäite. Die Griindung dieses
B zirbverbandes ist am 28. JIlIi d. J. in Breslau erfolgt. In
den Vorstand wurden g \V ihlt: Steinbruchsbes Th. Heidrich,
StrJcgau 1. Sch1es., Vors.; Direktor M.. Dietz (i. Fa. Zeid1er u.
\Vfl1lmeJ), Bunzlau, ste!!v. Vors.; Steinbruchsbes. Schiller G. F.
VÖlker u. Nicolaier), ßreslau, Kass.; StcinbrLlchsbes. Jas.
VÖlkcr G. Fa. KÜnze! u. Hiller), Brcslall, und Direktor Knack­
rick O. hl. C. Schilling), \Viinsche!burg. als Beisitzer; Mar­
morwerkbes. "'IN. Timst. Onadenfrci, und Stcinbruehsbesi'tzcr
l\lIdo!f Bartsch, Striegau, als ste!!v. Beisitzer. Sitz des Be­
zirksvcrbandes Ist Breslau.

Der Verband Dentscher Steinholziabrlkanten ha t in den
Tagen vom ]4. bis 16. d. M. in .stuttg-ürt seine diesjährige
Genera]versammlung- abgehalten.

Glaserverejlligun . In Liegnitz iam! kÜrzlich eine Ver­
samm!ung' von Glasermeistcrn des Handwerkskammerbezirks
satt. zwecks (JrÜndun;.{ einer wirtschaftlichen Vereinigung. Es
wurde sofor't cin Vorstand gewählt der die Angelegenheit
iördern 5011.

Nordöstliche Baugewerksberufsgenossenschaft Sektion I.
Am 1.3. Au,!{us't d. J. waren 25 J.aJrre vergangen, seit das
Groß-Berliner Baug-ewcrbe entsprechend den Bestimmungen
des UIIÜl1lversicheru!H;sgesctzcs vom 6. Juli 1884 seine
Orga1Ji ation als Sektion J der Nordöstlichen ßaugcwerks-Bc­
rufsgenos ensch,lft erhielt.

Arbeitgeberverbände. Im Jahre 1909 haben die Arbeit­
g-cbcrverbÜndc, nach einer .Übersicht, -die das Kaiserliche
:,tatistische Amt Über diese Organisation verÖffentlicht, um 21

--488
zugenommen. Sie bestehell jetzt aus 84 Reichsverbändeb.
-174 Landes- oder Bezirksverbändcn und 2055 Ortsverbänden.
Im ganzen sind 2613 Verbände mit 115095 Mitgliedern vor­
handen. Beschäftigt sind in ihnen 3 854 680 Arbeiter. Die
Verbände sind fast ausschließlich entweder der Iiauptstei1e
deutscher Arbeitgeberverbände odeT dem Verein deutscher
Arbeitgeberverbände eingegliedert, von denen die erstere
60589 Mitglieder mit I 027818 Arbeitern, der letztere 50000
Mitglieder mit I 600000 Arbeitern zählt. Der bekannteste und
mächtigste r eichsvcrbafld ist der Gesamtverband deutscher
MetalIindustrieller, der 2960 Mitglieder mit 489300 Arbeitern
umfftßt. Dann kommt der Deutsche Arbeitgeberbund fiir das
Baugewerbe mit- 22 000 Mitgliedern und zirka 330 000 Arbei
ter!l, "Sowie' der Arbeitgeberverband der deutschen Textil­
industrie mit 310 000 -Arbeitern. \\Ienn die Verbände nach
Iudustriegruppen betrachtet werden, so sind in erster Linie
das Baugewerbe, BekJeidungsgewerbe, die Metallbranche, die
Holz- lind TexWb-ranche zu nennen.

Sch ulangel egen h e ;ten,
KönigI. Baugewerksschule zu Kattowitz O. S. Die An­

stalt wurde im Sommerhalbjahr 1909 von 86 Schülern und im
Winterhalbjahr 1909/10 von 256 Schülern besucht. Das ab­
gelaufene Schuljahr hatte somit die höchste bisher erreichte
Besuchsziffer nufzllweisen. Die R.eifeprüfung bestanden 52
SchÜler davon 18 lInter Erlaß des mündlichen. Im Laufe des
SChuHahres fanden, wie auch frÜher, wieder eine größere An­
zahl Besichtigungen nÜhcrer lind weiter gele.gcner Anlagen.
Neubauten Fabriken nsw. statt. ferner wlIrdcn eine Anzahl
allgemein  issenschaft]ichc Vorträge gehalten. Die BÜcherei
Utld Plansamrn]ungen haben wertvolle Erweiterungen er­
fahren,

Rechtswesen,
Td. Mitverscbulden des Eigentümers eines durch Bau

arbeiten auf dem Nachbargrundstücke beschädigten tIauses.
Ein Grundbesitzer ließ auf seinem Gelände ein Gebäude er­
richten. Tnfolge von Rammarbeiten und Orundwasseralls­
pumplmgen wurde das Nachbarhaus unbewohnbar. und der
Eigentümer dieses Hauses klagte gegen den Nachbar auf
Zahlun!( von 10000 Mark Schadensersatl. - \Vährend Land­
ericht und Oberlandesg"cricht auch den Beklngten dem
Klageill1trage gemäß verurteilten, hat das l-(eiL:hs,i{ericht das
Erkenntnis aufgehoben. Der Verurteilte hatte nämlich geltend
g-emacht, sein Gegner habe ihm rechtswidrig- das Betrelen
seines - des Klä ers - GrundstÜcks verboten lind damit
SicherhcitsmaßrcgeJn absichtlich vereitelt, die den Schaden
wesentlich herabgemindert hätten. Der Kläger habe somit
schikanös g-ehandelt und mÜsse daher mindestens einen Teil
des ihm entstandenen Schadens selber tragen. - Das R.eichs­
gericht hat sich dieser Auffassung angeschlossen. Hier ist die
Schadensersatzklage aus   823 des BÜrgerl. Gesetzbuches er­
hoben - so meinte der höchste Gerichtshof, llnd demgemäß
muß auch   254, Ahs. 2 des Bürger!. Gesetzb. zur Anwendung
gcJangen, wonach ein Mitverschulden des Beschadigten dann
anzunehmen is't, wenn cr es in nfcht zu billigender Vleise
unterlassen !lat, den Schaden abzuwenden oder zu mindern.
Ob ein solches Mitverschulden vorliegt, hängt von den Um­
ständen des einzelnen Falles ab. In einem falle wie dem vor­
liegenden wird man natürlich dem durch Vcrticiungsarbeiten
auf dem Nachbargrundstück bedrohten HauseigentÜmer dann
nicht zumutcn können, das Innere seines Hauses dem Nach­
bar zur Vornahme von Sicherungsarbeiten einzuräumen, wenn
dadurch die fortdauernde Benutzung des Ha.uses' zur Bewoh­
nung, Vermietung usw. unmöglich gemacht oder erheblich be­
einträchtigt wÜrde. Wenn aber, wie der Beklagte behauptet,
Jetztner dem Kläger die Vornahme von Sicherungs arbeiten
zu einer Zeit anbietet, wo das Haus des Klägers schon so gu't
wie unbewohnt ist, dann durfte der Kläger nicht dem Beklai­
ten, als dieser es verlangte, das Betreten seines Grundstücks
verweigern, wollte er sich nicht der (}eiahr aussetzen, aJs
M.itschuldiger an dem ihm entstehenden Schaden und als
schikanös Iiandelncler angcscI1en zu werden. - Alls diesem
Orundc war das verurteilende ErkcllTltnis aufzuheben und dib
Sache behufs nochmaliger gcnal1cr PrÜfung des Tatbestandes
in die Vorinstanz zurÜckzuverweiscn. entschdg.. d" I .cjc;.l1sd.
VOI11 16, februar 1910, (Nachdr, verb,) " I



Ergebnis.
Pirrnasens. Bei dem Wettbewerb zur

Erlangung eines Bismarckdenkmals da­
selbst (vgl. "Ostd. Bau-Ztg." S.197/191O)
erbielt den ersten Preis (Ausführungspreis)
der Entwurf 11 DracheIitöter ll von Karl Huber
aus Offenbach. Der zweite Preis (1. Oeld­
preis von 1000 Mk) wurde dem Entwurf
11 Heros" von Willy Bierbrauer- Wiesbaden
zuerkannt. Den dritten Preis (2. Oeldpreis
von 600 MIe) erhielt ]ean Dannhäuser­
BerIin für den Entwurf "SteinbronzeIl und
den vierten (3. Oeldpreis im Betrage von
400 Mk.) erhielt Kar! Krause-Berlin für
seinen Entwurf "Rondel ll . - Der Ver
fasser des Entwurfs !lB.-M.1I wird um
Angabe seiner Adresse ersucht.

Bücherschau.
Die Mineralfarbe Silifix in ihrer All\ en.

dung zur ErzieJung künstlerisch schöner
\Virkungen. Herausgegeben von den
alleinigen Fabrikanten: Oraudenzer
Dachpappenfabrik, chemische Fabrik
für Teerprodukte, in Oraudenz. Nach
Entwürfen und mit Einverständnis des
Regierungs- und Baurat Fischer.

Die Mappe enthält 12 Tafeln mit far­
bigen Darstellungen nach Entwürfen und
ausgeführten Bauten der Königtichen Än­
siedlungskommission für Westpreußen
und Posen - gezeichnet von Architekt
Loeke - und gibt ein recht erfreuliches
Bild von der anheimelnden Wirkung,
welche sich durch Verwendung farbiger
Anstriche auch bei einfachen, ländlichen
Bauten erzielen lassen. Die Änsiedlungs­
kommission hat ausdrücklich anerkannt,
daß die Kaltwasserfarbe Silifix bei Ver­
suchen sich gut bewährt hat und billiger
ist wie andere wetterfeste Farben; sie hat
daher auch angeordnet, daß bei Außen­
anstrichen von Putzbauten in Zukunft
!JSilifixl/ zu verwenden ist.

Silifix ist eine wetterfeste Mineral­
farbe (Kaltwasserfarbe), welche einen
emaiIleartig harten, waschbaren und gift­
freien Anstrich für Oebäudeansichten, auf
Ziegel- und Mauerwerk, ebenso auf
Zementverputz, Holz und Zementwaren
und dgl. li fert, als bester und billigster
Ersatz für Olfarbe, Kalk- und Leimfarbe
dient und leicht und bequem zu hand­
haben ist. Die Farbe wird in Pulver­
form natur weiß geliefert; zum Abtönen
können IO 20 v. H. kalkechte Mineral­
farben, Ultramarin oder sonstige kalkechte
Farben beigesetzf werden.
Arcbitektur- Konkurrenzen, herausgegeben I

von Architekt H. Scheurembrandt, ver­
legt bei ErnstWasmuth A.-O. in Berlin.
1910. Band V. Heft 6/7: Krankenhaus
der israelitischen Oemeinde in Frank­
furt a. M.

Die moderne Richtung in der christlieben Kunst. VonM. Dankler,
Verlag] ohs.Korzeniewski, Berlin N. 58, Pappelallee36j37,
Okt., 32 S. Preis 0,50 MIe
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-diese somit anf eine Million fdß ethÖhclI. Nach del" ,,13.-r...si. Zt.g:'
stellr sich diese ProdHktlollsvcrdoppcluug als 8[ne Provokatioll Je::;
Zementsyndikats dm, die einen schweren Kookllrt cnzkampf zum
dauernden Schaden aller Zernentwerke, besonders aber der Anßen­
seit er entfesseln 'werde. die bisher nur dank der maßvollen Ko!!­
j,;lIrrenz des SYtldikats ein;;:n jlotien Absatz, wenn auch zn gedrÜck­
ten Preisen,  ehaht haben, obwohl die Produktionsfithigkeit der
Syndikats\verke 11m IJ/  Millioneu Faß größer sei als deI' derzeitige
Jahresumsatz.

Handelsteil.
Baustoffmarkt.

Zement.
Vergrößerung dcr Zementiabrik .,Silesia"-Oppeln. Wie be­

richtet wird. pla1!t die Aktfengesellschaft "Sj(esja" OppeJn durch
einen fabril\llCubau die Verdoppelung ihrer Produktion und \\iJl

Holz.
tlolzbeleihul12: durch die Reichsbank. V ur einiger Zeit hat, wie

berichtet, die Refchsbm;k auf Veranlassung der R:eichsbankstt:lle in
Thorn fÜr die russischen J-Iolzausfiihrer in ßerlin eine Lombard­
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,;>;ö;;.'haiieH. Dk li,l!zausiuhrHrmtu sollten fortan hc­

;'t>:;\Higt :;.::ii1. th' nn Thörner Haien ahgda crten RundhÖlzer bei der
Kt'lChs,l\:m:.: 2U bdcl!lt::H, Wie jetzt aus den Kreisen des Holzhau(1els
t;i:n::h!..:! \\'lr..-1, [:\1 \,(m ,JkSt:l- Einrichtung hisher nicht ein cinz-igcs
,\b! n h1.UlLh y;emadn \\-orden, wür:lUS lIIan auf eine gÜnstige Lage
des li\\I71n:nkk:<; !!IIU :1Hi die T;1tsachc schließen kÖnnte. daß die
russisch.:!) Hn!zall:;fnln-l!iiuser nicht auf die liilfe deI' Rekhshank :ln­
g:e\\-lÖcH sind.

liolzelniuhr aus Rußland. Die HolzeiJtIuhr auf der Weichsel aus
J<ntJ1.:nJ hat iu ,kr er::'acn '\Ug!lst\\'oche eine weitere crhchltche Zn­
Ilahme crbhrc1!. Vom 1. bis 7. August passierten die Grenze bei
S\,:hillno 93 TraÜen mit 253194 StÜck liÖizern. wÜhrcHd in der­
k!ltcn Juliwoche S4 Tratten l11it lS1925 Stilck HÖlzern ein!!:eflÜßt
\\ urd;:>n. ;\nch in eichc!Jcn und LaubrundhÖ]zcru ist jetzt eiue ganz
hetlc\lkndc Zunahmc 111 tier Einfuhr erfolgt. Die 93 Tratten der
CI <:'\('11 .-\11 Jl5t\n)Che enthielten von tal1nCi!e1! [161zeru 1065 RUII0­
talll]('n, \'011 LaHhrl1ndlH\!zcrn 16435 E]sen, 802 EscheJl lind 8 Weiß­
hllche!]. \'011 eic11cnC11 1iö!zern 33431 Stiick. darunter 16,12 Rnud­
dchen. 39 Kant- und 301 KreuzhÖlzer, ]6 -/3;'i PJancons, 112]4
Schwellen und 3i9n SchweiJen. In kieiernell HÖlzern hestaml die
Zuin]u in,s/ {)-IO Rllndklefern. 10200.1 ßaJkell, Mauer]atten und
Tilllbcrn. 21 /;')1 Sleeperu und .,10659 einfachen und doppelten
SdlwelleTl. zusal11men 201 4.1.' Stück.

fiande1sgebrälld1e im tlolzhandeJ. Die Handelskammer Zll
POSi'1J !Jat auf f.rsuchcn \'on Gerichten folgcllde Gutachten ab ge­
J,:;chen.

Nach deI! i111 Regierung!>bezirk Posen bestehenden [10IzllaI1­
delsg-ebriwchcl1 kanu der Vermittler die Provision erst danll fordern.
\\'CIl!1 das durd! ihn vermittelte Geschlift auch zur AusfÜ!JI'ung gc­
knml11cu IsL

Der Ätlllrm{geber hat die Provision gleichwohl ZII zahlen, We!l11
L'r die AusfÜhrung des Geschäfts infolge seiner ZahlungsunWhigkeit
I,der Konkurses uuterJtißt. Ob er im vorliegenden faHe auch die
ProvJslon des Käufers zu zahlen hat, darÜber besteht ein Iiandels­
gehrauch im Regierungsbezirk Posen nicht.

Es besteht kelIl fiandeJsgebrauch, \Voltaeh Verkiiufer, wenn sie
t'  nberne!lmel!. kieierne lind tannene Bretter L',U liefern uud nichts
dariiber \ erabredct ist, tJ! wclchem Verhältnis die Bretter geliefert
\\ nl1lu so!!ell, vcrpflichtc! sind, zur HiHfte in TaInlen uud zur Hiilfte
111 KlelCru zn tiefem.

"\ui Ersuche!! des Oberlandesgerichts Hreslau gab die Hanclc1s
hanuntr ßrulnberg nachstehendes Gutachten ab:

In unserem Bezirk konnte kein Hande]sgcbrauch dahin fcs!
gesteJ!t \\"crden, daß wenn der Holzlieferallt dem Balluuteruchmer
stiirkere [1ölzer Hir einen Bau schickt, als sie der letztere bestellt
l1at, bel Ab\velchungell der Holzstiirken nach oben kein höherer
Preis berechnet werden darf, vielmehr dIe Holzstilcke bei der He­
rechnung auf die vertragsmüßig zu liefernden MaBe zuriickwfiihren
sill(!. da SOIC]lC HoJzstiicke ohne \veitere Umarbeitung dem Hall ein­
/..:"eiu!::"t \  erden lind die Abweichungen nach oben dem HaulIlIler­
llLhl1ler, der die [101zherecl1nu[\g mit dem ßauhel m fest cleR"t hat,
IlIl:ht zlIglIte kommen, Der Bauunternehmer l1iitte die ReclllullIgen
uher llie nicht vertragsmäßfgen AbmesslIugel! der Hölzer, auch wenn
tlieselhcll g-rÖßer waren, riigen mÜssen.

Eisen.
Stabeisen. Das Verkaufsgcschilft in deli letzten Tagcn hat

einen lebhafteren Charakter bekommen; die Händler waren zum
.>(roBet! Teil ohne Bedarfsdeckung Hlr das vierte Quartal, leider aber
hat dies(: VcrkaufsWtigkcJt QLtalltitaÜv nicht deli Umfang angenom­
rllen, wie er im allgemeinen Marktillteresse wÜnschenswert gewesen
wÜre. Anch hellte noch vermaR man in tJändlerlcrcisell nicht g<lII7:
<n1S der Zuriickhaltung herauszugehen llnd sucht bei grÖßeren Ah­
chliissen möglichst unter Konventionspreisen anzukommen, was
,Weil vieJiacIJ gelingt.

Ausfuhr VOr! Draht und Dralih....aren. Die deutsche Ausfuhr VOJl
Drallt uud Drahtwaren aUer Art umfaB1e im ersten Halbjahr des
!anieuden Juhres. nach dCH BeI'echnungen ,des "Anzeigers filr die
IJrnllt-Jndustrie", nicht weniger als 103 MJlJioncn Mark. gegcn
Y! Millionen Mark im gleichen Zeitraum des Vorjallres, I:  uilritc
<Ibo uamit 7.11 reehucl! sein, daß dic Ausfuhr des }:"anZCII JaJ1fes Ull­
i!;triilu 20(1 MiIHo\1(al Mark umfassen wird, was am hestell die große
BedL'lIhll1;'; lltr LIl-ut!'chen Draht- und Drahtwarcn-Indtlstrie beweist.

Verschiedenes.
DJskontierung VOll Buchiorderungen. Die Frage der Diskon­

tlCl"lrng von B!!Chfordcrll1lgt!1 ist in den beteiligten Kreisen Gegen.

stand fch!rafler r:rijrtcfltilgen nne] cs mehrcn sich die Stimmen, die
sich g:e;!;cn dfese Krcditfonn aussprechen. So hat die Ha Tl dei s­
k.a m m e I' ReUlIiI1 cH in einer kÜrzlich abgehaltenen Sitnmg eine
Erklürun.  angenommen, wonach sie in dieser neuerdings vielfach.
benÜtzten uud el1lpiohlenell Kredittorm keinen Segen fÜr das solide
Oeschiift in Industne, Ge\verbc und Handel erblickt lind der An­
sicht ist. daß nllr ]Il ft"anz scHellen AusnahmeHiIlen davon Gebrauch
gcmacht werden sollte. Die Nachteile lind Gefahren dieser Be­
leihtllJ.1  erscheinen wesentlich )!;rÜßer als die Vorteile, Die Diskoll­
tieruJ1!! lIud Beledlllll!! von Bnchiordernug-en widerspricllt so sehr
elcn bishcn ell Grundsätzen VOll kallfmiinnischer Ehrlichkeit lind
Solidität im Wareuhal1del, dan IHlr eine allg-emeine entschiedene
SteJhrn&lIahme aller Kreise von Industrie, tfandel und Gewerbe
.!!eg-en dic Neuerung empiolllen werden kann.

A lIch die Ii a n cl e ! s kam m e r S tut t g- art sprach sich in
ihrer <Im 22. Juli abgchaltcncn P]cnarsitzl!Ilg einstin'Jmi)!; gegen die
Dislwntienlng vou BucJlfordenl\1\!ell aus, da diese Kreditiorm kettlen
fortschritt hriuge !llId fiir den klcincn Mann, ffir den sie hauptsäch­
lieh In Betl-acht kOiHmc. schI' tener sei.

Geschäftsberichte.
Schlesische Dachstein- und falzziegeJ-fabril,cn vorm. Q. StUnt1.

Akt.-Cies. Die außeronJent!iche Generalversammlllng am R. d. M..
:.;cnehmig!e emstimrnig- den .Erwerb der SturJ1lSChCll Daeh7.iegel­
werke G. 111. b. ri. so\vic Verlegung des Geschiiftsjahres auf dic Zell
vom 1. Oktoher bis 30. September. .Ebenso wurde heschlossen. die
Fmna in "Aktieng-esellschaft Sturm" abzuändern, sowie dic dadurch
notwendigen Statuteu1indenlllgen. fHr das alt! ,,0. SePtember (neun
MOlIate umfasseude) ab]aufend'" Oeschiiftsjahr wird dcr gleiche Um­
satz wie für das Geschäftsjahr 1909 (zwölf Monate) erwartet,

frachtbe1!iinstigungen Hir die Posener Ausstellung, Fal die Im
Jahre 1911 iu Pose!! stattfindende Ostdeutsche Ausstellung fÜr
Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft, werdeu seiteus der Eisel1­
bahu fracht1Jegiinstigul1gcn gewährt, die fwf Vel]augcn vou den be­
teili.crteu VerwaHUl1geH mitgeteilt \\lei-den.

Geschäftliches.
I )ie Il'il:hte n. feuersicheren und wetterfesten Eternit.

Schiefer-Häuser finden als Krantcil- und Schltlbaracken, Jap:d­
und SornmerhÜuser, Tropengebällde. Manöverbmtten usw.
immer mehr Eil1gan . AlIf der Ir. 1'on-. Zement- und Ka]k
Industrie-Ausstellung- (11 Berlin konnte anch ein AllsstelJungs­
Pavillon aus Asbest-Zement-Schicfer ..Eternit" (siehe AbbO­
dung) besichtigt werdcn. Das Ochiiude war in Iiolzfachwerk

tläuser aus Eternit-Schiefer.

mit eincr Wandverkleidnng allS 1,22 + 1,22 bzw. 1,22 + 2,44
Meter  roßcll Eternit-Tafeln errichtet und mit kleineren Plat­
tell   sog-. frHl1.lÖS. Waben schablonen - cingedeckt. Den
Anlaß zur ßevorzltg-uug des Eternit-Schiefers hatte hier be­
sonders die: Erwäg-ung- gegeben, daß das Etemithaus einen
vol!sWlldig- massiven 13<111 mit allcll scinen Vorteilen darstellt,
lind doch zer!cg-bar lind transportabel ist. Das Haus kann
jederzeit bequem, ohne große Kosten lInd ohne die geringste
ßeschädig-ul1g zerlegt und an bC]icbig-er anderer Stel!e wieder
aukcbaut werden,


